
Die
ahrung Von

Frauen mit
Vom gesprochenen Wort Zzur Schrift

heılıgen
Schriften Joanna eweYy

Wie Elisabeth Schüssler Fiorenza gezeigt hat, egann das TÜühcC  stentum als
„Nachfolgegemeinschaft VON Gleichgestellten“* und endete mı1t der Unterordnung
VOIl HFrauen. Kıiıner der Hauptgründe diesen Wechsel 1 Status VON Frauen
der Übergang des Christentums VOIl einer Erzählgemeinschaft eiıner Gemein-
schait, 1n der ein KESC  jebener Text maisgeblichen UTOTTA wurde Solange
die Jesus-Bewegung elne Erzählgemeinschait die sich 1n eliner vorwiegend
mündlich gygeprägten bba gAahz auf die UTtOrLa des gesprochenen es
stützte, konnten HFrauen und andere Randgruppen 1 vollen Sinne noch
ührungsfunktionen übernehmen.
AD ıtte des zweıten ahrhunderts jedoch ngen einıge Gemeindeleiter All, sich
immer mehr aul das geschriebene Wort und die uTtorıta VOIl Schriftstücken
verlassen. Im Laufie VOIl ZWEe] his drei ahrhunderten entwickelte sich dann eın
{ester Kanon VOIl Schriften, das eue estamen-t, das Grundlage des Christen
Iums wurde Diese onbildung, die USW.; VON Schriften als normatıves
Glaubenszeugnis der Kirche und inspirlertes otteswort, das Werk VON

wenigen, vorwiegend erarısc gebildeten, so71al relatıv hochgestellten mMAann-
en Personen, die lesen und schreiben konnten Kın repräsentativer Quer-
schnitt der damaligen Irühchristliche Gemeinden cht daran beteligt.
Bel diesem Vorgang, ın dessen Verlauf das MUnN! Wort niedergeschrieben
und dem YESC  jebenen Text normgebende Autontät zuerkannt wurde, hat
die Erzählungen VOIl Frauen und ihre 1C der inge bergangen, S1e 1n ihrer
Bedeutung heruntergespielt und bisweilen KAallZ unterdrückt Der Wechsel VON

erzählender Überlieferung ZUT Schritt und VOIl der uUutorıta des gesprochenen hin
Uutor1ta des yESC  jebenen es hat viele Frauen eC auf

Meinungsäußerung und ihren 1n gebrac und Tührte Verzerrung und
Bagatellisierung SpezlÄäsc weiblicher Traditionen, die sich bis 1n den geschriebe
He Text hinein Trhaltenen
In diesem Beitrag werde ich zunächst kurz beschreiben, WIe 1n der ntike
die ese- und Schreiblähigkeit estellt und WIe gesprochenes W ort, geschrie-
benes Wort und ugang aC zueinander 1n Wechselwirkung standen Dann
werde ich auft jene Schriften des Neuen Testaments eingehen, beim
Übergang VO  = normatıven Wort Z normatıven Schrift den Verlust bzw. die
Unter  ückung des Einflusses VON Frauen beobachten können: be1 den SYNOD
schen rzählungen dort, Frauen eine Rolle splelen, und 1n den Pastoralbrie
ien



Die Medienwelt des ersten Jahrhunderts Vom
gesprochenen

Fachlich ausgedrückt, die Welt der antiıken Medien eine Schriftkultur mıt Wort ZUr

chrıfteinem en estante Mündlichkeit % Miıt olchen ormulierungen
jedoch die ultur Aaus der 1C der gebildeten Oberschicht beschrieben, die des
Lesens und Schreibens kundig und 1n der ‚L at mi1t ılfe des KESC  jebenen
es das eiIcC reglerte. DIie meılisten Menschen konnten damals weder lesen
och schreiben und brauchten das auch N1IC. können. Schätzungen der
Schreib und Leselähigkeit 1 Mittelmeerraum kommen auf einen Nte VOIN Zzwel
bis vlier Prozent der Gesamtbevölkerung.® In selner eindrucksvollen Untersu
chung ber die Verbreitung der Schreib und Lesefähigkeit der ntike chätzt
William Harrıs, maximal 15% der männlichen Stadtbewohner lesen und
schreiben konnten. 4 In den ern dieser NTte geringer als 1n den Städten,
und be] Frauen YUCI 156 alle sozlalen CcCNıchten geringer als bel Männern. Bel
der reglerenden Oberschicht (also be]l annähernd 2°% der Bevölkerung) die
eSse- und Schreibfähigkeit be1l Männern die Norm, be1 ihren HFrauen allgemein

Doch diese Iuppe ın den ersten irühchristlichen (Generationen N1IC
vertreten Außerdem WaTienNn die Geiolgsleute der Oberschicht (das höhere Militär,
die höheren Beamten und die ermögensverwalter), die die laufenden erwal

und Regierungsgeschäfte be
sorgten, benfalls des Lesens und
Schreibens kundig. Von den Sklaven 1n Die Autorin
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männlichen WIEe weiblichen, jenten e1- testamentliche Studien der Fniscopal Divinity Schoo!l In
Camoridge S/Ee rhielt ihren Dr phif Für diıe Graduatenıge ihrer Herrschaft auch als chrei
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auizunehmen, umfangreiche Finanztransaktionen festzuhalten und Schuldschei



Die aufzubewahren andel, der ber weite Entiernungen etrieben wurde,ahrung VvVon
Frauen mıt

Tauch3te benfalls die chriftliche Fixierung. Wenn Lydia ZU eispie. e1Inem
internationalen mı1t Luxus  en beteiligt SCWESECN ware, S1eeılıgen

Schriften SchreiberiInnen beschäitigt; vielleic. konnte S1Ee auch selbst lesen und schreiben.
Miıt Briefen ral INan ber weite Entiernungen mı1teinander 1n Verbindung, WIe
ZUuU eispie us miıt den VON 1nm gegründeten Gemeinden. estamente,
Eheschließungen und Ehescheidungen, be] denen materielles igentum
QINg, wurden schriftlich abgeialst, Was aber für die ohlhabenden 1n rage
kam Bestand e) und das WäaTenN etwa 90% der Bevölkerung, WEEIN cht
mehr, jemals, WEn überhaupt, die Notwendigkeit schreiben, dann vielle1ıc.

einen Ausbildungsvertrag abzusc  eisen oder sich miıt weıt ntiernt ebenden
Verwandten 1n Verbindung setzen jedoch, SEe1 fürs Lesen oder
chreiben, würden S1Ee sich einen CNreıiber mıeten Hür die weltaus TrOIE ehr
heit der Menschen das Analphabetentum weder wirtschaftlich noch soz1lal
gesehen eın Handıcap
Das Leben spielte sich grundlegen aul der ene des gesprochenen es ab
ıne amtliche niormation wurde durch ölfentlich estellte Ausrufer ekanntge-
geben bzw. verbreitet S1e WaTenNn allen Reglerungsebenen zugeordnet. Mehr nNOCh,
niormationen und urelle Traditionen wurden SOgdar durch Geschichten
erzähler weitergegeben, die weder lesen noch schreiben konnten Im tertum
WAdilie6l vlier Iypen VoOl Z  erinnen we1lt verbreitet Da WaTel einmal die
Straßendarsteller und -darstellerinnen, die mi1t ihren Geschichten eın kümmer-
es Dasein Irısteten: dann gyab eine ruppe m1t etwas höherem sozlalen
tatus, die reli21öse und weltliche Geschichten aufßerhalb der Tempel und Syn
agORgEN erzählten, die eute unternıelten und en und sich anstrengten, S1e 1n
ihre Kultzentren hineinzuziehen. DIie dritte ruppe bildeten Geschichtenerzähler
und -erzählerinnen, die sich damit N1IC ihren Lebensunterhalt verdienten, SOI-
dern iniach den betreffenden Orten oder 1n der SAalzZeN Gegend den Ruf guter
er Und SC gyab noch die Kindermädchen, die Frauen
und er, die den ern inifach Geschichten erzählten, S1E erziehen,
ihnen Freude machen oder auch, ihnen CANrecken einzujagen.°
Geschichten erzählen überall weıt verbreitet Man erzählte S1Ee auf den
verschiedensten Schauplätzen, Arbeitsplatz, unterwegs auft kReisen, dem
Nachbarn en! und aheim 1n der ausgemeinschaft äulig wurden Ge
SCNICHTEN 1n Gruppen nach Geschlechtern getrenn erz äulig auch VOT

gemischter Zuhörerschafit Wo immer eute zusammenkamen, hatten S1Ee sich
eLIwas erzählen. Diese Geschichten WäaTenNn N1IC. en für allemal iestgeformt,
sondern 1n ständigem E1:  - Immer wieder wurden S1Ee der Zuhörerschaft angepaist
und VON mitgeiormt. War eiIne relativ hochgestellte Persönlichkei ZUZCHCNH,
erwlies der Erzähler se1ine Reverenz: das cht der F, erzählte eine
Geschichte mehr nach des es Geschmack und estarkte dessen Wertvorstel
lungen und Groil gegenüber den Reichen Geschichten spilegelten die sozlale
Zugehörigkei ihrer Erzähler und Hörer wider.
Wie alle anderen, Eete  en sich Christen benfalls Erzählen VOIl Geschich



Vomten anCc. wurden VOIll Person Person erz. Dann gyab Erzähler, die
WäaTliell und andere, die WAäaTiel aruber hinaus 1n der SallZell Gegend gesprochenen

Wort ZUrihre Geschichten ekannt Wahrscheinlic sah 1n manchen sTilichen Schrift
redigern und ehrern nlıche eschichtenerzähler WIe die, die den Tempeln
gehörten Wie bei anderen Gruppen WAäaTlielnNl auch hier Frauen und Männer
gyleicherm  € daran beteiligt. Kıinige irühc Tradıtionen aben
Ööchstwahrscheinlich ıhren Ursprung 1n Geschichten, die VON Frauen erz.
wurden: Zzu eispie die Heilung einer Tau VOIN ihren Blutungen (vgl 5)
4-3 oder die VON der dämonisch besessenen Tochter elner syrophönizischen
Tau (vgl ‚44-30), oder auch die Geschichte VOIl Mart:  &5 und Marıa, deren
schon begrabener erwieder auferweckt wurde (vgl. Joh 1, 1-44). aruber
hinaus gyab die Frauengeschichten 1n den Apokryphen. Frauen aben 1
christentum Geschichten N1IC verkündet und erZ sondern WäaTliel S1e
auch sehr empfänglich.

Die Schrift als Zugang Zur Macht®
Das hristentum egann vorwiegend als Erzählgemeinschaift. Als Uutor1ıta gyalt
das gesprochene Wort Man erle sich auft das, Waäas jeman oder gesehen
hatte oder gerade 1mM (Geliste redete, N1IC aber auftf irgendeinen Text, der irgendwo
niedergesc  jeben Autorität, die sich auft das gesprochene Wort StÜützt, ist
schon VON sich Aaus demokratischer bzw egalitärer Natur: die Möglichkeit, UTrG
das gesprochene Wort uUutorıta gyewinnen, STEe den melsten Menschen olien.
o gu WIe jeder besitzt die Fähigkeit reden. Doch eın outer Redner se1in,
raucht Geschick, Übung und Ng, N1IC. aber ormale Bildung. Jesus
selbst ist vielleic das este eispie. einen geschickten, aber N1IC. iormal
ausgebildeten Redner aturhlıc konnte e1InN! ungebildete Frau, die weder lesen
noch schreiben konnte, N1IC einen Mann VOI Bildung 1 einen edewe
(eintreten. Doch G1E konnte UrCc ihre Ansprache ın den gyottesdienstlichen
Versammlungen der Gemeinden urchaus UTOrNTAa: und Ansehen yewinnen, Was

oNenNs1ic  ch auch gelang (vgl 1 Kor 1L Zii: Röm 1 9 Apg 18) Die Mitglieder der
christlichen Gemeinden scheinen aus gemischten, NIC jedoch höheren
zialen CANıchten oder aber aus jemlich niederen CNıichten gekommen sSein In
olchen Kreisen konnten sich Frauen or verschaffen, und einıge aben CS

auch ZUSamMIleN mit einıgen Männern UTtOMTA und Ansehen gebracht. SO ist
die MUun: Rede eın Medium, das allen relativ gyleiche Chancen bietet
Auf der anderen e1te ne1gt eine Autorıität, die sich auft die Schrift u
elitärem er  en In chriftkulturen ist die Fählgkeit lesen und schreiben
aul wenige begrenzt Um überhaupt ugang en und ihrem
nden, MU: iormal gebildet sSe1INn und ber inanzielle Mittel veriügen. In
einer patriarchalisch strukturierten Gesellschait WIe dem Römischen eICc kon
zentrierte sich beides auf die männliche Oberschicht und ihre Gefolgsleute und

grölßstenteils auch auf S1e eschran Den meılisten Männern und fast allen
Frauen der ugang olcher VOIl UTtOorta verwehrt. Wer das lort.
schrittlichste Kommunikationsmedium selner Zeıt koi1trolliert, verfügt ber



Die aC ın der Gesellschaft In der Medienwelt uNnserer Zeıit ist das nicht anders
ahrung Vorn

Frauen mit
Wer den ugang ZU Fernsehen und selınen Programmen kontrolliert, übt ber
den Rest der Bevölkerung aC Au  n SO übte auch 1n der Antike, WeEeT den ugangeiılıgen

Schriften Lesen und CAreiben kontrollierte und bestimmen konnte, Was geschrieben
wurde, ber den Rest der Gesellschafit aC Aaus

Um sich eline Vorstellung VON dieser aC des Schreibkundigen tertum
machen, könnte S1e analog gesehen miıt der aC heutiger Besitzer VON

Nuklearwalilien vergleichen. Nur wen1ge WISSen, WIe solche en erstellt,
und och weniger kontrollieren ihren Eiınsatz Und doch hängt der e]lner
on ZU Teil VO  Z Besi1itz olcher Wafltien ab; und alle SiNnd davon etroIlien,
da alle ber die Zerstörungsgewalt VOI iuklearwaffen eschel WI1ISSeN. SO
setzte das Römische e1I1C cht selne Armeen e1n, sondern auch selne aC
ber das geschriebene W ort, die totalitärste Herrschafit auizurichten, die die
westliche Welt bis dahı  =)} gekannt hatte
Das Tühc  SteNTUM begann als Subkultur, 1n der die Botschaft Jesu mündlich
weıltererz. wurde. olle Mitgliedschaft und en!: Funktionen standen allen
olffen, ohne Unterschied VOIl Rang und Geschlecht Gleich VOIl egınn machten

einıge Christen VOIl der Schrift eDrauc (SO ZUuU eispie. der Verlasser der
Logienquelle und aulus); doch erst ab ıtte des zweıten Jahrhunderts egann
In sich aul das geschriebene Wort als normgebende UTtOrta: berufen
Seither setiz7te sich die Schrift als das ortschrittlichste Medium der damaligen
Zeit 1immer mehr Urc Nach und nach wurden dann estimMmMtTte Schriften als „die
Schrift“ angesehen. Führende Funktionen WaTliel immer mehr dem gebildeten und
ireien Mann, dem Hausherrn, vorbehalten Solange das Christentum die Botschait
Jesu noch mündlich überlieierte, pllegten Frauen ihre eigenen Erzähltraditionen
Hier leisteten S1e signilikante Beiträge ZUT allgemeinen Tadiıtion, die Frauen und
Männern bekannt Waliell Diese Erzähltradition hörte jedoch m1t dem Übergang

Schrift als normgebender UTOrNTA) keineswegs auf. Frauen rzählten sich
weıter ihre Geschichten und en ihnen weıter L  9 denn auch 1n den Hen

angebrochenen Zeıten konnten S1e und die melisten Männer weder lesen noch
schreiben.
‚We1l inge jedoch änderten sich, als das CNreıben sich immer mehr verbpreıtete
und die Schrift ZUT mailsgebenden Norm wurde Als erstes wurde die Rolle VON
Frauen 1M Vergleich den mündlichen Erzählungen heruntergespielt und als
elanglos abgestempelt. 1eSs INg auft das ONTO VON wenigen, aber relativ
hochgestellten und gebildeten Männern, die die Niedersc besorgten. Als
zweıtes STtammte das, Was Frauen 1ın ihren Geschichten erzählten, immer weniger
AaUusS der eigenen Erinnerung und Aaus eigener Weitergabe VOI Traditionen, sondern
wurde zunehmend VOI dem estimmt, Was aus den schriftlichen Fassungen 1n die
mündlichen rzählungen urückflois SO wurde die schriftliche Tadıllon
ählich auch normatıv die Inhalte der mündlichen Tadition, die ach WIEe VOT

welıterging. Diese Prozesse Sind 1n modernen Kulturen bel der miormung des
mündlichen Überlieferungsstoffes 1n eın gedrucktes um gemein eobach
tet worden, worauft später noch eingehen werden.



Der Wechsel VO:  S Wort Schrift, der sich hristentum 1mM zweıten und ın den Vom
gesprochenendarauffolgenden ahrhunderten vollzog, ist Naturlıc. cht der einziıge Grund für
Wort zZzZUurdie untergeordnete Stelung VOIl Frauen 1n der Kirche Andere sozlologische und Schrıfttheologische Faktoren, w1e die wachsende Institutionalisierung der Kirche, der

Wechsel der Feler des Herrenmahles VOIL Privathäusern 1n oHNientlhche Gebäude
und die immer tärkere etonung des Opiers amen hinzu und führten 1n em
Maflte eliner Marginalisierung VOIl Frauen. Doch die N  icklung Schrift als
normatıver Instanz und ZUT aC literarischer Bildung Kıgengewicht:
Sie schlug ın ihrer Wirkung bis auf heutige Generationen durch, da die Schriften
des Neuen estaments immer noch uULNSeCIe Vorstellungen VOIl Jesus, der Irühen
Kirche und der hristlichen Tau prägen

Frauen in den europaischen Marchen und
Del den Synoptikern
er können die Geschichten, die Frauen tertum erzählten, cht mı1t
denen 1n den vangelien 1re vergleichen. Doch können 1ın einer
mweg das Schicksal europäischer agen und Märchen untersuchen und
agen, Was m1t ihnen geschah, als S1e VONl Männern miıt Bildung 1n chriftliche
Horm gebrac wurden.‘ Auf diese Weise können die Irühesten Druckversio-
1900 VOI Charles Perrault und der er 1T1MM 1812) den mündlichen
Fassungen gegenüberstellen, die egınn dieses ahrhunderts gesamme. WOI -
den S1Nd. AaDel stellen iest, die gedruckten Geschichten 1ın der ege. die
enweiblicher 1guren herunterspielen und S1Ee als unbedeutend arstellen S1e
verdrängen und verlormen 1 Auie der Zeıt auch die Geschichten, die er
ihren ern erzählen. ist das Märchen VOI Rotkäppchen ein gutes Be1
spie. In der Fassung VON Perrault en! die Erzählung damıt, das Mädchen
VO  3 Wol{i geiressen In der Grimmschen Version, die sich Z 'Teil aul
Perrault STUTZT, das Mädchen Ende VoOoNll einem Jägersmann gerettet Das
eine ist das Mädchen Ende LOL, das andere raucht eine männliche
Autoritätshigur, gerettet werden. In der mündlichen Fassung Ta das
Mädchen auch 1n Not G den Wolf, beireit sich aber Aaus eigener Kr.
ebt weıter und erz. selbst ihre Geschichte.®
Andere Märchen und agen ertuhren ein ähnliches Schicksal Alison urıe ze1gt,

die Geschichten, die eute kennen, das Ergebnis einer einseltigen Aus-
wahl SiInd, und Subversive Texte, WIe S1e S1Ee NeNNT, insgeheim überarbeitet
wurden * DIie Erstausgabe VONl Grimms er und Hausmärchen zeichnete 61
wel  che und 1LUT Z männliche 1guren, die ber magische Kräite verfügten.1©
Doch ın jeder nachfolgenden Ausgabe en wel  cnhne Personen weniger Lun
und weniıger Und manche Geschichten elen iniach ZallZ „UNTter den
MIsSche WIe die VO  3 chlaifenden Prinzen, der VON einer tatkräftigen
gerettet wurde Diese Druckversionen S1INd aber, die er eute hören
bekommen.
DIie gyleiche Tendenz hat sich bis 1n die elektronischen Medien hinein iortgesetzt.



Die SO verlilmte Walt Disney drei Märchen Aaus den Sammlungen VOIl Paroled und den
Erfahrung VvVon ern 11MM DIie SC  en! Schönheit [= Dornröschen), Schneewittchen und

Frauen miıt
eılıgen Aschenputtel. In allen Verfilmungen werden die drei Heldinnen als „‚Sıttsam und

Schriften hübsch,I.Die  So verfilmte Walt Disney drei Märchen aus den Sammlungen von Paroled und den  Erfahrung von  Brüdern Grimm: Die schlafende Schönheit (= Dornröschen), Schneewittchen und  Frauen mit  heiligen  Aschenputtel. In allen Verfilmungen werden die drei Heldinnen als „sittsam und  Schriften  hübsch, ... ungewöhnlich geduldig, gehorsam, fleißig und still“ dargestellt, und in  allen drei sind die Schurken weiblich. In den Märchen selbst jedoch spielen viele  weibliche Heldinnen voller Tatendrang eine Rolle, und es gibt eine Unmenge  männlicher Schurken.!? Die Kontrolle über das fortgeschrittenste Kommunikati-  onsmedium wurde bis heute und wird auch weiterhin genutzt, um die  Bevölkerung ganz allgemein zu beeinflussen.  Auch die Geschichten in den Evangelien legen den Gedanken nahe, daß bei ihnen  ein ähnlicher Prozeß stattgefunden hat, in dessen Verlauf die Rolle von Frauen  heruntergespielt wurde. In der synoptischen Tradition gibt es zum Beispiel zehn  Wundererzählungen, in denen Frauen, und 33, in denen Männer vorkommen. Die  Geschichten von Männern sind im Schnitt zwei bis drei Verse länger als die, die  von Frauen handeln - was mehr Zeit beim Erzählen und Anhören beansprucht.  Des weiteren sprechen Männer häufiger mit Jesus und dieser mit ihnen, Frauen  dagegen sprechen weniger bzw. werden weniger angesprochen.!® So finden wir  bei den Synoptikern nicht nur dreimal so häufig Geschichten über Männer, ihnen  wird dadurch auch erzählerisch größeres Gewicht gegeben.  Außer den Wundererzählungen gibt es eine weitere Gruppe von sieben Geschich-  ten, die in 13 Versionen erzählt werden, in denen Personen nur eine Nebenrolle  spielen, so zum Beispiel die Salbungserzählungen, die Frage des Schriftgelehrten  nach dem größten Gebot, oder die vom Opfer der Witwe, die zwei Lepta (alles,  was sie besaß) in den Opferkasten warf (vgl. Mk 12,41-44). An vier dieser sieben  Geschichten, also an mehr als der Hälfte, sind Frauen beteiligt. Das weist darauf  hin, daß das oben erwähnte Übergewicht an „männlichen“ Wundererzählungen  (33 gegenüber zehn) eher einer Vorliebe für das männliche Geschlecht entspringt  als einem Übergewicht, das bereits in der mündlichen Überlieferung bestand.  Die Art, wie Frauen in diesen Geschichten geschildert werden, ist jedoch recht  sonderbar: Sie tun etwas, sprechen aber nicht. Geschildert wird, wie Jesus und  andere Männer im Kreis um sie herum sitzen und miteinander über das sprechen,  was die Frauen gerade tun.!* Ein treffendes Beispiel dafür ist die anschauliche  Schilderung einer Frau, die über Jesu Füße ihre Tränen vergoß und sie mit ihrem  Haar abtrocknete (vgl. Lk 7,36-50), während die Männer weiter ihr Mahl einneh-  men und ihr Verhalten untereinander besprechen. Bei Lukas spricht Jesus die  Frau schließlich an und rechtfertigt ihr Tun. Ein solches Szenario ist für diese Art  von Erzählungen charakteristisch: Frauen werden als Exempel benutzt, um  Männer zu belehren. Ich meine, daß das Übergewicht an Heilungswundern, an  denen Männer beteiligt sind, und die Rolle der schweigenden Frau in den übrigen  Erzählungen für die mündliche Überlieferung nicht repräsentativ ist. Sie geben  eher die Herabsetzung der Frau und eine Verzerrung ihrer Rolle wieder, wie dies  in ähnlicher Weise bei den Volksmärchen der Fall war, als sie von gebildeten  Männern in Buchform gebracht wurden.ungewöhnlic. gyeduldig, gehorsam, eißig und still“ dargestellt, und 1n
allen drel Sind die Schurken weiblich In den Märchen selbst jJedoch spielen vıele
wel1  cnhe Heldinnen voller Tatendrang eine Rolle, und g1Dt eine Unmenge
männlicher Schurken.1% DIie ONTrolle ber das iortgeschrittenste Kommunika:
oNsmedium wurde bıs eute und wird auch weiterhin YENUTZT, die
Bevölkerung SAllZ allgemein beeinflussen.
uch die Geschichten 1n den vangehen egen den Gedanken nahe, be1 ihnen
ein ähnlicher Prozeiß stattgefunden hat, 1n dessen Verlauf die Rolle VON Frauen
heruntergespielt wurde. In der ynoptischen TAadıl1on 1bt Z eispie. zehn
Wundererzählungen, 1n denen Frauen, und 35 1n denen Männer vorkommen. DIe
Geschichten VOIL Männern S1iNnd 1mM Schnitt ZWwel bis drei Verse änger als die, die
VOI Frauen handeln Was mehr Zeit beim Erzählen und Anhören beansprucht
Des weıteren sprechen anner häuhger mıiıt Jesus und dieser mit innen, Frauen
dagegen sprechen weniger bzw. werden weniger angesprochen.*® So en
be1 den Synoptikern N1C 11UT dreimal äulig Geschichten ber Männer, ihnen

adurch auch erzählerisch größeres Gewicht gegeben
Auflßser den Wundererzählungen o1bt eine weltere ITuppe VOl s1ieben esCcCNIC
ten, die 1 13 Versionen erz. werden, 1n denen Personen L1LUT elne Nebenrolle
spielen, Z eispie. die Salbungserzählungen, die rage des Schriftgelehrten
nach dem größsten e DOL, oder die VO  = pier der Witwe, die ZWe1 epta (alles,
Was S1e besals 1n den Opierkasten wart (vgl 12,41-44) An vıer dieser sieben
Geschichten, also mehr als der Hälfte, S1INd Frauen beteiligt. Das weilist arau
hin, das oben erwähnte Übergewicht „männlichen“ Wundererzählungen
(S33 gegenüber zehn eher einer Vorliebe das männliche Geschlecht entsprin
als einem Übergewicht, das ereits 1n der mündlichen Überlieferung bestand
Die Art, WIe Frauen 1n diesen Geschichten gyeschilde: werden, 1St jedoch recC
sonderbar: S1e tun etWas, sprechen aber N1C esC WIr WIe Jesus und
andere Männer 1 Kreis S1e erum s1tzen und miteinander ber das sprechen,
Was die Frauen gerade tun. 14 E1n eilendes eisple. ist die anschauliche
childerung elner Frau, die ber Jesu Fülße ihre ranen vergolß und S1€E miıt ihrem
Haar abtrocknete (vgl 7,306-50), en! die Männer weılter einneh-
1161 und er  en ıntereinander besprechen. Be1l as spricht Jesus die
TauQ und rechtiertigt Iun E1ın olches Szenarıo ist ür diese
VOI Erzählungen charakteristisch Frauen werden als Exempel benutzt,
Männer elehren Ich me1ıne, das Übergewicht Heilungswundern,
denen Männer beteiligt Sind, und die Rolle der Schweigenden Tau 1n den übrigen
Erzählungen für die mMUundlıche Überlieferung N1IC repräsentativ ist S1e geben
eher die Herabsetzung der Tau und eine Verzerrung ihrer Rolle wlieder, WIe dies
1n ähnlicher Weise be1l den olksmärchen der als S1e VOIl gebildeten
Männern 1n Buchiform gebrac wurden.



VomDas Frauenbild der Pastoralbriefe und der pokryphen gesprochenen
Wort zurIm vorausgehenden bın ich bei der Besprechung der synoptischen Frauenge- SchriftSCNICHTEN VO  = eispie. der mündlich Yrzählten europäischen Märchen AdUSECHAN-

gEeN und habe das, Was m1t ihnen geschah, als S1e gedruckt wurden, aufi die
synoptischen rzählunge übertragen. Im folgenden möchte ich auf ein1ıge Stellen
1n den Pastoralbriefen eingehen, die als direktes Gegengewicht die
mündlich Yrzählten Geschichten VON Frauen benutzt wurden. Aa sind ein1ıge
VOI ihnen tatsächlich schriftlich rhalten geblieben, doch S1e en keinen
Eingang 1n den neutestamentlichen Kanon Dagegen wurden die Pastoralbriefe,
die Frauen das Schweigen verordneten, kanonischen Schriften erklärt
In den Pastoralbriefen (1 und Timotheus und 1tus) stehen einıge der strengsten
Anordnungen en! Funktionen VON Frauen ın der Gemeinde. „Kine
Tau soll sich still und 1ın aller Unterordnung belehren lassen. eiıne Tau
ljehrt, rlaube ich nicht, auch NIC. S1e ber ihren Mann herrscht; S1e sol] sich
still ver  en  66 @l Tiım ‚11-1%) eiter der Leser gewarn „Gottlose Alt:
we1ıberiabeln Wel1Sse zurück! @/ Zu denen, die melden SINd, gehören ‚Leute,
die sich 1n die Häuser einschleichen und dort gyeWlsSSe Frauen auft ihre e1te
ziehen, die VOIlL Sünden beherrscht und VOI eglerden aller umgetrieben
werden“ (2 11ım 3,0) Und 1 Titusbrief der mplänger ermann:' IDl aber
verkünde, WAäas der gesunden re entsprichtVom  Das Frauenbild der Pastoralbriefe und der Apokryphen  gesprochenen  Wort zur  Im vorausgehenden bin ich bei der Besprechung der synoptischen Frauenge-  Schrift  schichten vom Beispiel der mündlich erzählten europäischen Märchen ausgegan-  gen und habe das, was mit ihnen geschah, als sie gedruckt wurden, auf die  synoptischen Erzählungen übertragen. Im folgenden möchte ich auf einige Stellen  in den Pastoralbriefen eingehen, die als direktes Gegengewicht gegen die  mündlich erzählten Geschichten von Frauen benutzt wurden. Zwar sind einige  von ihnen tatsächlich schriftlich erhalten geblieben, doch sie fanden keinen  Eingang in den neutestamentlichen Kanon. Dagegen wurden die Pastoralbriefe,  die Frauen das Schweigen verordneten, zu kanonischen Schriften erklärt.  In den Pastoralbriefen (l und 2 Timotheus und Titus) stehen einige der strengsten  Anordnungen gegen führende Funktionen von Frauen in der Gemeinde. „Eine  Frau soll sich still und in aller Unterordnung belehren lassen. Daß eine Frau  Jehrt, erlaube ich nicht, auch nicht, daß sie über ihren Mann herrscht; sie soll sich  still verhalten.“ (1 Tim 2,11-12) Weiter wird der Leser gewarnt: „Gottlose Alt-  weiberfabeln weise zurück!“ (4,7) Zu denen, die zu meiden sind, gehören „Leute,  die sich in die Häuser einschleichen und dort gewisse Frauen auf ihre Seite  ziehen, die von Sünden beherrscht und von Begierden aller Art umgetrieben  werden“ (2 Tim 3,6). Und im Titusbrief wird der Empfänger ermahnt: „Du aber  verkünde, was der gesunden Lehre entspricht ... Ebenso seien die älteren Frauen  würdevoll in ihrem Verhalten ... sie müssen fähig sein, das Gute zu lehren, damit  sie die jungen Frauen dazu anhalten können, ihre Männer und Kinder zu lieben,  besonnen zu sein, ehrbar, häuslich, gütig und ihren Männern gehorsam ...“ (Tit  2,2-5).  Diese Texte gehören zum neutestamentlichen Kanon. Ihre Verhaltensvorschriften  für Frauen in der gottesdienstlichen Versammlung wurden und werden - durch  Rückübertragung auf den nichtkultischen Bereich - immer noch benutzt, um  auch das private Verhalten christlicher Frauen nach dem gottesdienstlichen  Muster zu „ordnen“.15 Da diese Texte noch heute von den Kanzeln verlesen  werden, erscheinen sie als allgemeine, allzeit gültige Anweisungen. Hier begeg-  nen wir der Macht des geschriebenen, mit amtlicher Autorität ausgestatteten  Wortes.  Doch schon damals, als diese Texte geschrieben wurden, waren sie keineswegs  eine Beschreibung des tatsächlichen Verhaltens von Christinnen in den Gemein-  den. Es waren vielmehr präskriptive Texte, die die Idealvorstellung des Verfas-  sers von einer „geordneten“ Gemeinde und vom tugendhaften Verhalten von  Frauen in der Gemeinde wiedergaben. So gesehen, sind sie historische Belege für  die Existenz von Christen und Christinnen, die in ihrem Glauben und Verhalten  dieser Idealvorstellung des Verfassers nicht entsprachen. Präskriptive Aussagen  sind ein klarer Beweis dafür, daß das gegenteilige Verhalten praktiziert wurde.  Man braucht Frauen nicht zu erzählen, sie sollten sich still verhalten, sich  belehren lassen und nicht über ihre Männer herrschen, wenn sie das alles bereits  tun, sittsam, still und unterwürfig sind. Nur wenn Frauen energisch eineEbenso selen die älteren Frauen
rdevoll 1n ihrem er  enVom  Das Frauenbild der Pastoralbriefe und der Apokryphen  gesprochenen  Wort zur  Im vorausgehenden bin ich bei der Besprechung der synoptischen Frauenge-  Schrift  schichten vom Beispiel der mündlich erzählten europäischen Märchen ausgegan-  gen und habe das, was mit ihnen geschah, als sie gedruckt wurden, auf die  synoptischen Erzählungen übertragen. Im folgenden möchte ich auf einige Stellen  in den Pastoralbriefen eingehen, die als direktes Gegengewicht gegen die  mündlich erzählten Geschichten von Frauen benutzt wurden. Zwar sind einige  von ihnen tatsächlich schriftlich erhalten geblieben, doch sie fanden keinen  Eingang in den neutestamentlichen Kanon. Dagegen wurden die Pastoralbriefe,  die Frauen das Schweigen verordneten, zu kanonischen Schriften erklärt.  In den Pastoralbriefen (l und 2 Timotheus und Titus) stehen einige der strengsten  Anordnungen gegen führende Funktionen von Frauen in der Gemeinde. „Eine  Frau soll sich still und in aller Unterordnung belehren lassen. Daß eine Frau  Jehrt, erlaube ich nicht, auch nicht, daß sie über ihren Mann herrscht; sie soll sich  still verhalten.“ (1 Tim 2,11-12) Weiter wird der Leser gewarnt: „Gottlose Alt-  weiberfabeln weise zurück!“ (4,7) Zu denen, die zu meiden sind, gehören „Leute,  die sich in die Häuser einschleichen und dort gewisse Frauen auf ihre Seite  ziehen, die von Sünden beherrscht und von Begierden aller Art umgetrieben  werden“ (2 Tim 3,6). Und im Titusbrief wird der Empfänger ermahnt: „Du aber  verkünde, was der gesunden Lehre entspricht ... Ebenso seien die älteren Frauen  würdevoll in ihrem Verhalten ... sie müssen fähig sein, das Gute zu lehren, damit  sie die jungen Frauen dazu anhalten können, ihre Männer und Kinder zu lieben,  besonnen zu sein, ehrbar, häuslich, gütig und ihren Männern gehorsam ...“ (Tit  2,2-5).  Diese Texte gehören zum neutestamentlichen Kanon. Ihre Verhaltensvorschriften  für Frauen in der gottesdienstlichen Versammlung wurden und werden - durch  Rückübertragung auf den nichtkultischen Bereich - immer noch benutzt, um  auch das private Verhalten christlicher Frauen nach dem gottesdienstlichen  Muster zu „ordnen“.15 Da diese Texte noch heute von den Kanzeln verlesen  werden, erscheinen sie als allgemeine, allzeit gültige Anweisungen. Hier begeg-  nen wir der Macht des geschriebenen, mit amtlicher Autorität ausgestatteten  Wortes.  Doch schon damals, als diese Texte geschrieben wurden, waren sie keineswegs  eine Beschreibung des tatsächlichen Verhaltens von Christinnen in den Gemein-  den. Es waren vielmehr präskriptive Texte, die die Idealvorstellung des Verfas-  sers von einer „geordneten“ Gemeinde und vom tugendhaften Verhalten von  Frauen in der Gemeinde wiedergaben. So gesehen, sind sie historische Belege für  die Existenz von Christen und Christinnen, die in ihrem Glauben und Verhalten  dieser Idealvorstellung des Verfassers nicht entsprachen. Präskriptive Aussagen  sind ein klarer Beweis dafür, daß das gegenteilige Verhalten praktiziert wurde.  Man braucht Frauen nicht zu erzählen, sie sollten sich still verhalten, sich  belehren lassen und nicht über ihre Männer herrschen, wenn sie das alles bereits  tun, sittsam, still und unterwürfig sind. Nur wenn Frauen energisch eineS1e musSsen lähig se1IN, das Gute ehren, damıt
S1Ee die Jungen HFrauen dazı anhalten können, ihre Männer und er eben,
besonnen se1in, ehrbar, häuslich, yÜüUg und ihren Männern gehorsamVom  Das Frauenbild der Pastoralbriefe und der Apokryphen  gesprochenen  Wort zur  Im vorausgehenden bin ich bei der Besprechung der synoptischen Frauenge-  Schrift  schichten vom Beispiel der mündlich erzählten europäischen Märchen ausgegan-  gen und habe das, was mit ihnen geschah, als sie gedruckt wurden, auf die  synoptischen Erzählungen übertragen. Im folgenden möchte ich auf einige Stellen  in den Pastoralbriefen eingehen, die als direktes Gegengewicht gegen die  mündlich erzählten Geschichten von Frauen benutzt wurden. Zwar sind einige  von ihnen tatsächlich schriftlich erhalten geblieben, doch sie fanden keinen  Eingang in den neutestamentlichen Kanon. Dagegen wurden die Pastoralbriefe,  die Frauen das Schweigen verordneten, zu kanonischen Schriften erklärt.  In den Pastoralbriefen (l und 2 Timotheus und Titus) stehen einige der strengsten  Anordnungen gegen führende Funktionen von Frauen in der Gemeinde. „Eine  Frau soll sich still und in aller Unterordnung belehren lassen. Daß eine Frau  Jehrt, erlaube ich nicht, auch nicht, daß sie über ihren Mann herrscht; sie soll sich  still verhalten.“ (1 Tim 2,11-12) Weiter wird der Leser gewarnt: „Gottlose Alt-  weiberfabeln weise zurück!“ (4,7) Zu denen, die zu meiden sind, gehören „Leute,  die sich in die Häuser einschleichen und dort gewisse Frauen auf ihre Seite  ziehen, die von Sünden beherrscht und von Begierden aller Art umgetrieben  werden“ (2 Tim 3,6). Und im Titusbrief wird der Empfänger ermahnt: „Du aber  verkünde, was der gesunden Lehre entspricht ... Ebenso seien die älteren Frauen  würdevoll in ihrem Verhalten ... sie müssen fähig sein, das Gute zu lehren, damit  sie die jungen Frauen dazu anhalten können, ihre Männer und Kinder zu lieben,  besonnen zu sein, ehrbar, häuslich, gütig und ihren Männern gehorsam ...“ (Tit  2,2-5).  Diese Texte gehören zum neutestamentlichen Kanon. Ihre Verhaltensvorschriften  für Frauen in der gottesdienstlichen Versammlung wurden und werden - durch  Rückübertragung auf den nichtkultischen Bereich - immer noch benutzt, um  auch das private Verhalten christlicher Frauen nach dem gottesdienstlichen  Muster zu „ordnen“.15 Da diese Texte noch heute von den Kanzeln verlesen  werden, erscheinen sie als allgemeine, allzeit gültige Anweisungen. Hier begeg-  nen wir der Macht des geschriebenen, mit amtlicher Autorität ausgestatteten  Wortes.  Doch schon damals, als diese Texte geschrieben wurden, waren sie keineswegs  eine Beschreibung des tatsächlichen Verhaltens von Christinnen in den Gemein-  den. Es waren vielmehr präskriptive Texte, die die Idealvorstellung des Verfas-  sers von einer „geordneten“ Gemeinde und vom tugendhaften Verhalten von  Frauen in der Gemeinde wiedergaben. So gesehen, sind sie historische Belege für  die Existenz von Christen und Christinnen, die in ihrem Glauben und Verhalten  dieser Idealvorstellung des Verfassers nicht entsprachen. Präskriptive Aussagen  sind ein klarer Beweis dafür, daß das gegenteilige Verhalten praktiziert wurde.  Man braucht Frauen nicht zu erzählen, sie sollten sich still verhalten, sich  belehren lassen und nicht über ihre Männer herrschen, wenn sie das alles bereits  tun, sittsam, still und unterwürfig sind. Nur wenn Frauen energisch eine( Lit
2,2-5)
Diese exte gyehören Zn neutestamentlichen Kanon Ihre Verhaltensvorschriften

Frauen 1n der gottesdienstlichen Versammlung wurden und werden durch
Rückübertragung auf den nichtkultischen Bereich immer noch benutzt,
auch das prıvate er.  en STlicher Frauen nach dem gyottesdienstlichen
Muster „ordnen“.1> Da diese exte noch eute VON den Kanzeln verlesen
werden, erscheinen S1e als allgemeine, Zzel gültige Anweilisungen. Hier egeX
NneN der aC des geschriebenen, m1t amtlicher UTOTMTA ausgestatteten
es
Doch schon damals, als diese exte geschrieben wurden, WaäaTeNn S1e keineswegs
eine Beschreibung des tatsäc  en Verhaltens VOI Christinnen 1n den Gemeıin-
den ESs WaTelnNn vielmehr räskriptive Texte, die die Idealvorstellung des as
SCIS VOI eiıner „geordneten“ Gemeinde und VO  = tugendhaften er  en VOIl

Frauen 1n der Gemeinde wiledergaben. SO gyesehen, Sind S1e historische Belege {ür
die Existenz VON Christen und sunnen, die 1n ihrem Glauben und er  en
dieser Idealvorstellung des Verfassers cht entsprachen Präskriptive ussagen
S1INd ein klarer Bewels d. das gegenteilige er  en pr  Z1E: wurde.
Man raucht Frauen N1C erzählen, S1e sollten sich st1ill ver.  CH: sich
elehren lassen und cht ber ihre Männer herrschen, WenNnn S1E das alles ereıts
Lun, S1LESAM, still und unterwürlig S1ind. Nur WEn Frauen energisch eiıne



Die eigenständige UTOrTta) eanspruchen, werden solche Anordnungen erlassen.
ahrung Vorn Geschrieben egınn des zweıten ahrhunderts, Sind die Pastoralbrieife LUTI

Frauen miıt
eılıgen e1inNe Stimme unter anderen 1n der Debatte ber das paulinische Erbe, WIe S1E 1n

CnNrırften stTlıchen Kreisen geführt wurde Wiıe Dennis ACDON. gezeigt hat, stehen
diese Schriften 1 Gegensatz ZUT Ansicht des us und der Frauen, die 1n
den Erzählungen der apokryphen cta Pauli et Theclae finden .16 In den Apokry-
phen erscheint us als charismatischer Wanderprediger und Wunderheiker,
der miıt den politischen Autoritäten 1n on gerät, da Enthaltsamkei als
allgemeine hristliche orderung verkündet Frauen, die ihn predigen hören,
laufen ihren Ehemännern davon und verlassen Haus, us 1n einem ehe
losen en lolgen Kıinige VON ihnen, Z eispie ekla, beginnen benfalls,
als Wanderpredigerinnen und Wunderheilerinnen wirken, und ihre Geschich:
ten inspirlerten andere Frauen, ihrem eispie. folgen.1/ ekla 1n den
ersten ahrhunderten eline eliebte eilige 1n der Kirche, und ihre Geschichte
weıit und Tel bekannt ren Ursprung hat S1Ee eindeutig ın den Geschichten, die
HFrauen sich untereinander erzählten, und aben das uC ihre Ge
chichte niedergeschrieben wurde und YThalten geblieben ist. 18
DIie Pastoralbriefe scheinen geschrieben worden se1in, einem erständnis
VON Christentum WIe 1ın den Apokryphen entgegenzutreten, Frauen einem
tugendhaften er  en (sSittsam und zurückhaltend ermahnen ıınd S1Ee wieder
1n den patrlarchalisch „geordneten“ häuslichen Bereich einzufügen. DIie T1eie
SiNd VOIN einem pseudonymen uTtor gyeschrieben, der sSe1ne Vorstellung VOIL

der wahren Rolle der Tau In eilıner „geordneten“ Gemeinde die UTOrNTA! des
us 1n AÄAnspruch 1mm(t, aber auch, Ansichten entgegenzuwirken, WIe S1e
1n den Thekla-Geschichten vertreten wurden. Sehr wahrscheinlich S1Nd diese
YIeie überhaupt N1IC estimMmMtTe Einzelpersonen gyesandt worden, sondern
sollten infach L1LUTr 1n einen eX sSTliıcher Schriften auigenommen werden 19
Hätte jeman 1 Zeitraum zwischen dem zweıten und enunund
noch aruber hinaus gelebt, hätte wahrscheinlic die hekla-Geschichte 1 -
1NeTr wieder hören bekommen und gekannt, denn S1Ee leicht ehalten und

erzählen. DIie Pastoralbriefe hätte eher selten gyehö gerade Wenn S1€E mal
1 Gottesdienst vorgelesen worden waren Und selbst dann en die Leute, die
S1Ee en, Gruppen VON ehelos ebenden Frauen gekannt und ihnen Hochachtung
entgegengebracht, aber durchaus YEWUulst, Gott auch auft andere Weise
dienen kann, als die Pastoralbriefe sich vorstellten
DIie Aufnahme VON Schriften 1n den Kanon als normatıves Glaubenszeugnis
keine Entscheidung, die VOIl der Christenheit insgesamt ye wurde Vielmehr
alen 1SCNHNOIe die USW. also Männer der Bildungsschicht, die lesen und
schreiben konnten SO überrascht nicht, S1e die Pastoralbriefe, die ihren
Vorstelungen VOIl einer richtigen Hausgemeinschaft und elner Gemeindeordnung
entsprachen, 1n den Kanon aıufnahmen und die cta Pa  S et Theclae (apokryphe
Apostelgeschichte) zurückwiesen. Der geschriebene Text verdrängte dann
AuiTie der Zeit die Yrzählten Geschichten Im el  er des gedruckten Buches, als
die 1bel, und die 1Del, als erste 1n einem Band erschien, blieben die



Pastoralbriefe Trhalten 1C. 1n den Kanon aufgenommene Geschichten dagegen Vom
wurden SAllZ VEISCSSCHH, die meilisten Christen eute noch N1ıe etwas VON gesprochenen

Wort ZUrekla gehö aben SO IST. alles, Was eute lesen und WISSEN, eiıne olge des SchriftVersuches, die VOIN Frauen rzählten Geschichten m1t Schweigen übergehen.

Abschließende Bemerkungen
Das eue estamen ist eın wertneutraler Bericht ber das Frühchrnistentum Es
STEe die inge Aaus der Interessenlage der sO7z1al er gestellten Bildungs-
schicht dar; und das WaTel hauptsächlich anner, die lesen und schreiben
konnten, die Ideal einer patrlarchalischen OÖrdnung festhielten, 1n der die
Frauen e1ine untergeordnete Stellung einnahmen und nichts en Als
S1€E ihre lexte chrieben und 1n Buchiform herausgaben, Yrzählten S1e die Ge
SCNICHATEN aul ihre Weise. Geschichten, die Frauen eın eigenständiges NiIsSscChNe1l
dungsrecht zuerkannten und unter Frauen, und bisweilen auch 1n gemischten
Kreisen, immer wleder erz. wurden, en ın den Kanon ZUO keinen
Kingang Und 1n den wenıgen Fälen, dies gyeschah, hat S1e verzerrtt und
tür bedeutungslos erklärt Vorschriften dagegen, die Frauen einschränkten und
S1Ee „1M aum hielten”, wurden 1n den normgebenden Kanon problemlos auige
L1LOININEN Dieses einselllge Frauenbild und der stTliıchen Frauen auferlegte
Verhaltenskodex eute noch en e1in und deformijeren Uns bleibt
jedoch dieC daran erinnern, das eue estamen die Spitze des
Eisberges Ire121bt, und die Frauengeschichten, die dort nden, en schie-
ies Bild vermitteln
Die Schriitwerdung hat jedoch auch ein1ge bedeutende Frauentraditionen ber
die Zeiten hinweggerettet. Wären die Evangelientexte cht 1IrZ ach ihrer
Niedersc als verbindliches OkHenbarungswort anerkannt worden, ware
vilelle1ic. eın noch größerer Teil VOI Frauengeschichten und der tatsächlichen
Geschichte der Tau verlorengegangen. enn TOTZ der Herausgabe der 1De
durch patrlarchalisch eingestellte Männer STEe 1n den vangelien und Briefen
doch noch eline SAllZC enge ber Frauen. S1ie S1INd cht erschöpifend abgehan-
delt SO hat Z eispie: be1 der Niedersc die Frauen, die das leere Grab
entdeckten, N1IC. übergangen. Freilich hat dann der Syrer Tatıan, der 1mM späten
zweıten ahrhunde 170) als erster eine vangelienharmonie verfalste,
diesen Vorgang bagatellisiert, indem die Frauen einfach eirauen der
‚WO. er  e1 die Jesus NIG selbständig nachgeifolgt selen Wer weils, Was

SONS noch alles verlorengegangen wäre, WeNnn cht die lexte normgebenden
eNDArUNS erklärt und VOT willkürlichen Veränderungen geschü worden
waren
Wiır dürfen die Schriften des Neuen Testamentes jedoch cht verabsolutieren.
Wiır mussen den Verlust VON Frauengeschichten auern Wır MUusSsSen aber
auch die Erinnerung pllegen und den ursprünglichen Zustand, SOWEeIT können,
NeUu ntwerfen und en erwecken, eute en selbst 1n die
Hand nehmen. Wır S1INd der gleichen Freiheit berechfigt, die sich erarnısc



Die gyEC  EeTtE Männer 1 tertum miıt den Geschichten VOI Frauen herausgenommen
ahrung Von aben eute sollten WIT die Stimmen VOIl HFrauen ehren, S1Ee ermutigen und {eijern.

Frauen mit
heılıgen
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